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Datenbanken: Neue Ansätze zur Systematisierung und Veredelung 

Suchmaschinen – 
Lebensnerv 
der Gerichte 

D
ie Veredelung juristischer Infor-
mationen ist ein zentrales Anlie-
gen von Anwaltskanzleien und 

Gerichten in der Schweiz geworden. 
Ein Alltag ohne Suchmaschinen ist in 
der heutigen Zeit undenkbar. Unter-
nehmensinterne Suchmaschinen für 
die Systematisierung und Veredelung 
juristischer Informationen haben im 
juristischen Alltag der Schweizer stark 
an Bedeutung gewonnen.  

Wissen ist in Rechtsetzung, Rechts-
anwendung, Rechtsberatung und 
Rechtslehre eine zentrale Ressource. In 
der juristischen Arbeitswelt wird dieses 
intellektuelle Kapital mehrheitlich 
(noch) nicht adäquat bewirtschaftet. 

Man verlässt sich z. B. zu sehr auf ein-
zelne Experten. Die nachteiligen Fol-
gen bei einer hochgradigen Spezialisie-
rung der einzelnen Mitarbeiter liegen 
auf der Hand. Einen möglichen Lö-
sungsansatz bietet das juristische Wis-
sensmanagement anhand von neues-
ten Suchtechnologien. 

Ganz zentral bei der IT an Gerichten 
und in Anwaltskanzleien ist dabei, dass 
Daten und Informationen durchsuchbar 
sind. Aus den selektierten Informatio-
nen lässt sich Wissen extrahieren. Die 
Aussage „Viel Wissen ist gut“ wird heute 
relativiert. In Zeiten der Informations-
überflutung ist die intelligente Auswahl 
zentral. Nicht die Anzahl der initiierten 
Mandate und Falllösungen oder Ent-
scheide sind maßgeblich, sondern viel-
mehr die Qualität dieser Prozesse. Daten 
lassen sich in Datenbanken verwalten 
und sind der „Rohstoff“ für Information. 
Information ist wiederum eine wesentli-
che Grundlage von Wissen.  

Anwaltskanzleien und Gerichte ver-
fügen über enorme Daten- und Infor-
mationssammlungen. Oftmals sind 
diese Sammlungen jedoch in verschie-
densten Formen und Formaten zu-
gänglich; z. B. im (noch nicht digitali-
sierten) Archiv, in einer mehr oder we-
niger fleißig nachgeführten Musterver-
tragsablage, auf dem internen Server, 
im Intranet, in E-Mails bzw. Attach-
ments, im Document-Management- 
System oder in anderen Systemen. 

Überlegungen, wie all diese Samm-
lungen idealerweise aufzubereiten wä-
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 Die Schweiz ist eine Reise wert 
– nicht nur wegen der Schoko-
lade und des Matterhorns – 
sondern auch um zu sehen, wie 
Anwaltskanzleien und Gerichte 
ihre Datensammlungen durch 
den Einsatz intelligenter Such-
technologien aufwerten. Die 
Juristin Sarah Montani schildert 
in ihrem folgenden Beitrag 
radikale Umbrüche im Bereich 
der Arbeitsweise an Schweizer 
Gerichten und in Anwalts-
kanzleien. ren, damit sie auch von den zuständi-

gen Wissensarbeitern auffindbar sind, 
blieben in der Vergangenheit meist auf 
der Strecke. 

Wo suchen? Wie finden? Der Lebens-
nerv all dieser Sammlungen sind seit 
wenigen Jahren unternehmensinterne 
juristische Suchmaschinen.  

Unternehmensinterne Suchmaschi-
nen greifen auf die (digitalen) Original-
seiten zurück und ermöglichen so de-
ren Auffinden. Alle (Rechts-)Daten – wo 
sie sich auch befinden und in welchen 
Formaten sie auch vorkommen (html, 
doc, ppt, pdf, pst, txt) – werden in den 
Index der Suchmaschinen aufgenom-
men. Der technische sowie finanzielle 
Aufwand dieser einfachen und folge-
richtigen Lösung hält sich in vernünfti-
gen Grenzen. 

Sarah Montani: „Suchen ist inzwischen selbstverständlich geworden. Interessanter sind aber die Aspekte der semi-automatischen Veredelung und der Systematisierung 
einer großen Zahl von Informationen geworden.“ Foto: weblaw

„Suchen“ ist inzwischen selbstver-
ständlich geworden. Interessanter sind 
die Aspekte der semi-automatischen 
Veredelung und der Systematisierung 
einer großen Zahl von Informationen 
geworden.  

Das Produkt Lawsearch Enterprise 
beispielsweise der Firma Weblaw AG 
berücksichtigt nebst der Suchmöglich-
keit insbesondere Referenzen und Zita-
te aus dem Schweizer Recht. Eine – 
auch länderspezifische (Österreich und 
Deutschland) – Ausweitung in Rich-
tung Europa erfolgt zurzeit. 

So werden speziell juristische Re-
cherchen berücksichtigt: 
>  Erkennung von Referenzen (BGE, Ur-
teile mit Dossiernummern, VPB, SR so-
wie AS, BBl usw.) bei der Suchanfrage. 
>  Umwandlung der Dokumente nach 

HTML, Aufbereitung im Cache, auto-
matische Verlinkung der erkannten Re-
ferenzen mit den im Web vorhandenen 
Originalquellen. 
>  Integration eines umfassenden juris-
tischen Thesaurus. 
>  Automatische Erstellung von Regis-
tern (Stichwort-, Gesetzes- und Ent-
scheidregister). 
>  Juristenspezifische Übersichten zu 
jedem Dokument in mehreren Spra-
chen (D, F, I, E). 

Diese „Veredelung“ von internen Da-
tenbeständen anhand von Suchtech-
nologien ist europaweit einzigartig. 

Warum nicht in Deutschland? Das 
beschriebene Verfahren zur Systemati-
sierung und Veredelung von Daten ist 
bereits vielfach in der Schweiz im Ein-
satz. Etliche Schweizer Kanzleien, Bun-

desämter und Gerichte haben den 
Schritt gewagt und nun seit wenigen 
Jahren interne Suchtechnologien im 
Einsatz. Weblaw bedient u. a. das 
Schweizerische Bundesgericht, das 
Schweizerische Bundesstrafgericht, 
das Bundesamt für Zivilluftfahrt sowie 
– um nur einige zu nennen – Großkanz-
leien wie Schellenberg, Wittmer und Vi-
scher. Diese Technologie bildet somit 
die tägliche Basis für das rasche Auffin-
den und Veredeln von Millionen Doku-
menten.   SARAH MONTANI 
@ www.weblaw.ch 

www.sarahmontani.ch 

Die Autorin ist Juristin (lic.iur.), Unternehmerin, 
Künstlerin, Gründerin und Mitinhaberin der We-
blaw AG, Verlegerin, Mit-Herausgeberin des Jus-
letter, Referentin am Kompetenzzentrum für In-
formatik und Recht der Universität Bern. 

Banken: Zufluss offensichtlich versteuerter ausländischer Vermögen in die Schweiz steigt an – Hohe Staatsverschuldung treibt das Interesse an territorialer Diversifikation 

Internationale Vermögensverwaltung bleibt interessant 

D
ie einzig hinreichende Begrün-
dung für den Erfolg des Finanz-
platzes Schweiz liegt eigentlich 

in einer Negation. Es gab nämlich in der 
ganzen Schweizer Geschichte keine In-
stanz, welche das private Eigentum sys-
tematisch durch Konfiskationsabsich-
ten gefährdet hätte. 

Die Menschheitsgeschichte lehrt, 
dass der produzierende Mittelstand zu 
jedem Zeitpunkt von Konfiskationen 
bedroht war. Waren es einmal Raubrit-

ter oder Lokalfürsten, die im Nachbar-
land einfielen, es ausraubten und 
brandschatzten, so waren es im vor-
revolutionären Frankreich der Hoch-
adel und der Klerus, die Wohlstand zu 
einem gefährdeten Gut machten. 

Das 20. Jahrhundert brachte mit 
Kriegen, Hyperinflation und Wäh-
rungsschnitten von konfiskatorischer 
Wirkung einmal mehr vor allem den 
produktiven Mittelstand in höchste Be-
drängnis. Konfiskation ist somit eine 
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In der Schweiz werden mit rund 3000 Mrd. CHF die meisten 
ausländischen Vermögen betreut. Liegt der Grund dafür  
in den besonderen Qualitäten der hiesigen Banken – ihrer Zuver-
lässigkeit und ihrer globalen Ausrichtung? Woher der Erfolg seiner 
Meinung nach kommt, schildert im Folgenden Konrad Hummler, 
Teilhaber der ältesten Schweizer Privatbank Wegelin. 

archetypische Erfahrung, die instinktiv 
zur Flucht drängt: entweder physisch 
(wenn man dazu in der Lage ist) oder 
virtuell, indem man wenigstens einen 
Teil seines Vermögens außerhalb der 
Reichweite der „Raubritter“ bringt. 

So ist auch die Beliebtheit des Fi-
nanzplatzes Schweiz weniger auf die 
primäre Vermeidung der Steuerlast im 
Heimatland, die zur virtuellen Flucht 
motiviert, zurückzuführen, sondern 
auf den Willen, eine Diversifikation des 
persönlichen Eigentums außerhalb des 
eigenen Systems vorzunehmen. Steu-
erhinterziehung war und ist deshalb 
nicht das primäre Ziel. Es steht viel-
mehr angesichts der immensen Nach-
teile von fiskalisch nicht erfassten Mit-
teln (Nichtverwendbarkeit im Heimat-
land, Strafverfolgung durch die hei-
mischen Behörden, Anwaltskosten und 
Verwaltungsgebühren) außer Frage, 

dass die erwartete Kon-
fiskationswahrschein-
lichkeit die wesentliche 
Variable in der Nutzen-
funktion des virtuellen 
Flüchtlings darstellt. 

Die Nachfrage nach 
Möglichkeiten, einen Teil 
des Vermögens in einem 
Territorium mit niedriger 
Konfiskationswahr-
scheinlichkeit anzule-
gen, ist ungebrochen 
hoch. In Europa ist es die 
hohe explizite, vor allem 
aber die noch viel höhere 
implizite Staatsverschul-
dung, die Angst ver-
ursacht. Wir sind heute 
schon so weit, dass Deut-
sche und Italiener sogar 
offenkundig versteuertes 

Geld in die Schweiz trans-
ferieren, lediglich um es 
territorial vom Heimat-
land getrennt zu wissen. 
Außerhalb Europas sind es 
die hohen physischen Un-
sicherheiten, die mit dem 
Vorhandensein von Ver-
mögen verbunden sind: 
kriminelle Machenschaf-
ten und Organisationen, 
oft auf verschlungene Wei-
se mit staatlichen Instan-
zen verbunden, die ihre 
Pseudolegitimität in den 
Dienst konfiskatorischer 
Absichten stellen. Das 
schweizerische Bank-
geheimnis, verbunden mit 
einer restriktiven Amts- 
und Rechtshilfe, kann in 
diesem Zusammenhang 

nicht nur Vermögenswerte, sondern 
darüber hinaus auch Leib und Leben 
von wirtschaftlich Produktiven schüt-
zen. 

So, wie die Welt von heute struktu-
riert ist und wohl auf absehbare Zeit 
auch weiterhin aussehen wird, ist fi-
nanzielle Systemdiversifikation keines-
wegs anachronistisch geworden, im 
Gegenteil. Somit wird auch die grenz-
überschreitende Vermögensverwal-
tung ihre hohe Bedeutung beibehalten. 
Aufgrund des gestiegenen Drucks auf 
das Bankgeheimnis seitens Deutsch-
lands sowie anderer weiter entfernter 
Länder gibt es vermutlich nur eine 
Handlungsalternative für die Schweiz: 
Am wenigsten falsch ist gewiss, sehr ak-
tiv die weitere Ausformung des interna-
tionalen Steuerkartells zu hintertreiben 
und sich klar zum Steuerwettbewerb zu 
bekennen. KONRAD HUMMLER 

Konrad Hummler, Bank 
Wegelin: „... Steuer- 

hinterziehung ist nicht das 
primäre Ziel.“ Foto: bw


